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7X ^vkladen nennen
wir die zwischen
Griechenland und

Kleinasien imAegäi-
sehen Meer gelegene

Gruppe von einem
Dutzend größerer

und einer Anzahl
winziger, buchten-
reicher Inseln. San-

torin ist eine der be-

kanntesten von ih-
nen. Für den Mittel-

meerreisenden ist
Santorin eine große
Ueberraschung, denn
die Insel besteht aus

einem riesigen Vul-
kan, in dessen Kra-
ter das Wasser ein-

gedrungen ist und
der nun von Schif-
fen befahren wird.
Aus diesem etwa 10

Kilometer breiten,
runden Becken ragen
einige kleinere Insel-
eben über das Was-
ser, denen dauernd
Gas und Rauch ent-
strömen. In jüng-
ster Zeit ist diese Er-

scheinung wieder
auffallend stark. In
dem unterseeischen
Kraterbecken fanden
wiederholt äußerst

heftige Eruptionen
statt, die neue Inseln
entstehen lassen. Der
letzte große Ausbruch
erfolgte 1866. Er

dauerte fast drei
Jahre. Aber dann
folgte eine lange Pe-
riode der Ruhe, die

plötzlich am 11. Au-
gust 1925 durch äu-
ßerst starke vulka-
nische Tätigkeit ge-
stört wurde, und in

deren Zusammen-
hang sich ein neues
Eiland bildete. Die
ganze Santoringrup-
pe umfaßt 21 Qua-
dratkilometer und

zählt etwa 20 000
Einwohner. Auf dem
verwitterten vulka-
nischen ' Boden ge-
deiht ein ausgezeich-
netèr Wein. Dieser
ist das Hauptexport-
erzeugnis der Inseln.
Daneben beschäfti-
gen sich die Men-
sehen von Santorin
mit dem Anbau von
Tomaten und Hül-
senfrüchten und ex-
portieren Santorin-
erde und Bleierze.
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Häuser in Phira. Sie sehen aus wie kassenschränke und sind auch so test wie diese, denn sie sind aus stein-

harter Porzellanerde erbaut, damit sie den häufigen Erdbeben, die diese Gegend heimsuchen, standhalten.

Die Treppenstraß„e, die vom Hafen zur Hauptstadt Phira hinaufführt. Die Stadt zählt 1200 Einwohner und ist Sitz eines römisch-katholischen Bischofs. Im Hafen liegen gerade zwei

Schiffe. Während der Nacht ist der Hafen leer; die Kapitäne fürchten den Aufenthalt im Krater, denn der Meeresgrund liegt 400 Meter tief und macht ein Ankern unmöglich.
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